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SBäfercnb ter oorftefeentc Sluffafe in tic ©rude-

rei gefontt wurte/ ift unö folgente «Racfertcfet ouö

«Rcapcl jugefommen/ tie jiemlicfe intercffont ift.
©er König hot bcfefetoffen/ ouö tem 1. unt 4.

«Regiment 4 3ägerbataiüone ju bitten/ analog roie

baö 13., taö jroar auö ©cfeweijern formirt ift/
ten gleicfeen ©ott wie tic fapitutirten «Regimenter

empfängt/ fonft ober in gähnen unt Slbjeichen

ganj ter SRattonolormce angehört, ©ie neuen

Sägerbataillone fotlen ju ten gleichen Betingun-
geu/ wie taö 13./ formirt roerten/ fte erholten tie
«Rummern 14/15/16 unt 17. ©oö 2. unt 3.

«Regiment/ oter oietmebr teren SRcfte roerten aufge-

tööt; ihnen bleibt tie SBafet/ in tie neuen Säger-
batoiüone einzutreten oter oerabfefeietet ju roerten.

©iefer ©djritt ift jetenfaüö ein wichtiger unt
ein für tie ©eferoeij im ©anjen erfreuliefeer; tenn
tamit wirt ein unhottboreö Verhältttiß gctoöt/
toö unö mannigfach in ten lefeten Rohren täftig
wurte. Ob tie ©oltatcn beffer tabei fahren/
Wirt tie Seit lehren. jebenfaüö ift tie Shotfocfec

anjuerfennen/ taß tie Krone oon «Reapel biöher
ihre Versprechungen gegenüber ten ©cfeweijern
gewiffenhaft hklt, unt torin liegt eine Beruht*
gung für unfere Sontöleute!

&er rtrupnenjufammenjug van 1839.

©ie friegerifeben ercigniffe im grüfejofer fefeie-

nen teffen Slbfeattung in grage ju fteüen; wie tic
©aefeen tomolo ftunten/ wußte man niefet* ob niefet

größere Slufgcbote ju erfolgen hätten; man wußte
niefet/ ob niefet ter beginnente Krieg ein «Settfricg
werte* ter ouefe unö mit in feine SBirbet jöge/
unt fo war eö erflärtiefe/ toß toö «Wilitärteportc-
ment aüe feine Kräfte auf tie laufentett Slrbeiten

fonjeturirtc. Swar roar oom Sbef teö ©eparte,
mento ter gewiß richtige ©runtfoç feftgefeaften/

taß ter gewöhnliche Unterriefet fo mtit mögliefe

ungeftört fortgehen foüte; man turfte tiefen,, wich*

tigen 3»oeig ter SlrmecfSrgättjung niefet oernach*

luftigen; aüe Kurfe rourten abgeholten/ alö ob wir
tut tiefften grieten lebten. «Rur tie Borarbeiten
für ten Sruppenjufammenjug waren etwaö in'i
©toden gerothen* xvtil man niefet oorauöfefeen

fonnte/ ob niefet viel größere unt ernftere Sruppen-
jufammenjügc ftottftnten müßten atö ter projeftirte.

Sn ten lefeten Sagen feat nun aber ter
Bunteöratb befcfeloffen/ taß tiefe wiefetige Uebung niefet

oerfefeoben werten iottt, unt tie teßfoüftgen Or-
treö erfaffen. ©ie Vorarbeiten/ foweit fte niefet

bereitö poücntet roaren/ ftnt energifefe an tte frani
genommen worten unt eö ftebt ju erwarten* taß
in ten erften Sogen teö «Wonatö ©eptember tie
©täbe unt halt nachher tie Sruppen auf ten
«Wanöoreptac cinrüden fönnen.

frttt eitg. Oberft (Sgtoff bot taö (Sotntnanto

übernommen, ©aö «WonÖorefctt ift toö intereffante
Serroin jmtfefeen Starberg unt Bief* taö niefet

aflein für olle möglichen tafttfefeen Vcrbättniffc
eine reiefee _ Sluöbcute bieten wirt/ fontern toö

ouefe in ftrotegifefeer Bcjiefeung ftefe trefftiefe ju
einer folefeen Uebung eignet.

Sit Sofel ter Sruppen ift mit befannt feftgefefet:

2 Comp, ©uiten/
3 Batterien SlrtiUerie/ worunter eine

Sroötfpfünter KononenbattcriC/
6 Comp. (Saoaüeric/
6 „ ©cfeüfeen/

2 „ ©enie/
iy2 Bataiüone Infanterie/

roelcfee jufammen einen (Sffeftioftant oon über
7000 «Wann jähten türften.

Sit ©täbe roerten im Saufe tiefer SBocfee noefe

bejeicfenet; tie Sruppen türften in 3 Sufonterie*
Brigaten* eine SlrtiUerie- unt eine £ooatieric=Bri-
gote formirt werten. (Sin Soger wie an ter
Sujienfteig wirt jetenfaüö niefet bejogen unt tic ©e-
gent geftattet tie Sruppen ebcnfowobt in mtitt ali
in enge Kantontiirungcn ju legen; namentlicfe toffen

ftefe lefetere fefer jufommenträngen* fobalt «Ro*

turaloerpftegung eintritt unt tie Seute in Bereit*
fcfeaftölofafcn — eefeeunen mit ©trofe —
untergebracht werten, ©ic Sruppen iolltn, btvot it
in tie Sinie rüden / ihren gefeçiichcn fontonalen
SBieberbolungöfurö burebgemaefet feaben; ter
Sruppenjufammenjug fann niefet alö folefeer gelten; tie
Verortnung teö Bunteöratheö oom 17. «Rooetnber

1857 Spricht ftefe tarüber fehr ftor ouö. gür tie
Offtcicre teö eitg. ©tobeö wirt tie eitgenöfftfefee

Uebung circa 16, für tic Sruppen circa 8 Soge
touern/ «Worfefe-/ (Sinrüdungö- unt (Sntlaffungö-

tage natürlich, niefet gereefenet.

ipoffen mit, lati ter Rimmel ein gnätigeö ©e-
ftefet ju unferem Vorhaben mache'

feuilleton.

rBlicfc in bte franjaftfdfee Slrmee.

©oö ©etatI-(Srerjiren.
SBenn mon ftefe in ten gortö taö ©etail-lSger-

jiren anliefet/ fo begreift man niefet/ roie bei einem

fo oeratteten «Règlement/ bei einem folefeen Sopf-
et,erjiren pon einer Slrmee fo jugenttiefee
Bewegungen tem geinte gegenüber gemaefet werten
fönnen. SBenn niefet tie 9îatur teö franjöftfcfeen
Volfcö eine turefe unt turefe friegerifefee wäre/

wenn niefet tie ©runtjüge ter Slrmee-Organifa-
tion tem Votföcfearaftcr fo angemeffen/ fo würte
tie militärifefee Stuöbiltung ju wenig tfeun/ um
tücfetige ©oltatcn inö gelt ju fteüen. ©ic gronjofen

oerftchen niefet ju egerjiren/ oter eö ift ifenen

ju langweilig/ ftefe regelrecht in SReife unt ©tiet
ju bewegen; einmal gefcfelagenr ift eine folefee Sir*

tnee unfäfeig/ ftefe wieter ju fommeln. «Won thut
Slüeö/ um ten einjelnen ©ottoten felbftftäntig unt
gewontt ju maefeen/ um ifen naefe oorwärtö ju
treiben/ um feine ©cfammtfroft ju entrotdetn/ unt
taö ift fcfeon fefer viti, man thut ober faft «Ricfetö

- 249 -
Während der vorstehende Aufsatz in die Druckerei

gesandt wurde, ist unö folgende Nachricht auS

Neapel zugekommen, die ziemlich interessant ist.

Dcr König hat befchlossen, auS dem 1. und 4.

Regiment 4 Jägerbataillone zu bilden, analog wie
daö 13., das zwar auS Schweizern formirt ist,

den gleichen Sold wie die kapitulirten Regimenter

empfängt, fönst aber in Fahnen und Abzeichen

ganz der Nattonalarmee angehört. Die neueu

Jögerbataillone follen zu den gleichen Bedingungen,

wie daö 13., formirt werden, ste erhalten die

Nummern 14,15,16 und 17. DaS 2. und 3.

Regiment, oder vielmehr deren Reste werden aufgelöst;

ihnen bleibt die Wahl, in die neuen
Jägerbataillone einzutreten oder verabschiedet zu werden.

Dieser Schritt ist jedenfalls cin wichtiger und
ein für die Schweiz im Ganzen erfreulicher; denn

damit wird ein unhaltbares Verhältniß gelöst,
daö unS mannigfach in den letzten Jahrcn lästig
wurde. Ob dic Soldaten besser dabei fahren,
wird die Zeit lehren. Jedenfalls ist die Thatfache
anzuerkennen, daß die Krone von Neapel bisher
ihre Versprechungen gegenüber den Schweizern
gewissenhaft hielt, und darin liegt eine Beruhigung

für unfere Landsleute!

Der Truppenzusammenzug von I8SS.

Die kriegerischen Ereignisse im Frühjahr schie-

nen dessen Abhaltung in Frage zu stellen; wie die

Sachen damals stunden, wußte man nicht, ob nicht
größere Aufgebote zu erfolgen hätten; man wußte

nicht, ob nicht der beginnende Krieg ein Weltkrieg
werde, der auch unS mit in feine Wirbel zöge,

und fo war eS erklärlich, daß daS Militärdepartement

alle feine Kräfte auf die laufenden Arbeiten

konzentrine. Zwar war vom Chef deS Departe,
ments der gewiß richtige Grundfatz festgehalten,

daß der gewöhnliche Unterricht fo weit möglich

ungestört fortgehen follte; man durfte diefen^ wichtigen

Zweig dcr Armce.Ergänzung nicht vernach-

läßigcn; alle Kurfe wurden abgehalten, als ob wir
im tiefsten Frieden lebten. Nur die Vorarbeiten
für dcn Truppenzufammenzug waren etwas in's
Stocken gerathen, weil man nicht voraussehen

konnte, ob nicht viel größere und ernstere
Truppenzufammenzüge stattfinden müßten als der projektirte.

Jn den letzten Tagen hat nun aber der Bun,
deSrath befchlossen, daß diefe wichtige Uebung nicht
verschoben werden solle, und die deßfallfigen
Ordres erlassen. Die Vorarbeiten, soweit fie nicht
bereits vollendet waren, find energisch an die Hand

genommen worden und eS steht zu erwarten, daß

in den ersten Tagen des MonatS September die

Stäbe und bald nachher die Truppen auf den

Manö'vreplatz einrücken können.

Herr eidg. Oberst Egloff hat das Commando
übernommen. DaS Manövrefeld ist daö interessante

Terrain zwifchen Aarberg und Biel, das nicht
allein für alle möglichen taktifchen Verhältnisse
eine reiche Ausbeute bieten wird, fondern das

auch in strategifcher Beziehung stch trefflich zu
einer folchen Uebung eignet.

Die Zahl der Truppen ist wie bekannt festgefetzt:

2 Comp. Guiden,
3 Batterien Artillerie, worunter eine

Zwölfpfündcr Kanonenbatterie,
6 Comp. Cavallerie,
6 „ Schützen,
2 „ Genie,
7/z Bataillone Infanterie,

welche zufammen einen Effektivstand von über
7000 Mann zählen dürften.

Die Stäbe werden im Laufe diefer Woche noch

bezeichnet; die Truppen dürften in 3 Infanterie-
Brigaden, eine Artillerie- und eine Cavallerie-Bri.
gade formirt werden. Ein Lager wie an der
Luziensteig wird jedenfalls nicht bezogen und die
Gegend gestattet die Truppen ebensowohl in weite alS
in enge Kantonnirungen zu legen; namentlich lassen

stch letztere sehr zusammendrängen, sobald Na-
turalverpflegung eintritt und die Leute in Bereit-
schaftslokalcn — Scheunen mit Stroh —
untergebracht werden. Die Truppen follen, bevor sie

in die Linie rücken, ihren gesetzlichen kantonalen
WiederholungSkurS durchgemacht haben; der Trup,
penzusammenzug kann nicht als solcher gelten; die

Verordnung deS BundeSratheS vom 17. November
1857 spricht sich darüber sehr klar aus. Für die
Officiere deS eidg. Stabes wird die eidgenössische

Uebutlg circa 16, für die Truppen circa 8 Tage
dauern, Marfch-, EinrückungS- und EntlassungS-

tage natürlich ntcht gerechnet.

Hoffen wir, daß der Himmel ein gnädiges
Gesicht zu unserem Vorhaben mache!

Feuilleton.

Blicke in die französische Armee.

DaS Detail-Exerziren.
Wenn man sich in den Forts daS Detail-Exer-

ziren ansieht, so begreift man nicht, wie bei einem

fo veralteten Reglement, bei einem folchen Zopf-
exerziren von einer Armee fo jugendliche
Bewegungen dem Feinde gegenüber gemacht werden
können. Wenn nicht die Natur des französifchen

Volkes eine durch und durch kriegerifche wäre,

wenn nicht die Grundzüge der Armee.Organisa-
tion dem Volkscharaktcr so angemessen, so würde
die militärische Ausbildung zu wenig thun, um
tüchtige Soldaten inS Feld zu stellen. Die Fran-
zosen verstehen nicht zu exerztren, oder es ist ihnen

zu langweilig, fich regelrecht in Reih und Glied

zu bewegen; einmal geschlagen, ist eine solche

Armee unfähig, fich wieder zu fammeln. Man thut
Alles, um den einzelnen Soldaten selbstständig und

gewandt zu machen, um ihn nach vorwärts zu

treiben, um seine Gesammtkraft zu entwickeln, und

das ist fchon fehr viel, man thut aber fast Nichts
5
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oter fehr roenig* um ten ©oltatcn SBiterftantö»
fähigfett/ Sluöbauer unt ein fefteö Sufammenhal-
ten ju verleiben* man thut Sllleö für ten einjelnen

«Wann* roeniger für tie Sluöbittung flcinerer
taftifcfeer Körper/ unt taö ift ein entfd)ietener
gefeler. Slur in großen «Waffen unt einjeln
verlieben tie granjofen ju fechten, ©aö (S&erjiren
flcinerer Körper j. B. einer Compagnie/ ift form*
tiefe läcfecrlicb* ganj ter atte 3<>pf. Sai ©eroebr
boefe im rcd)ten Slrm* im longfamcn «Warfcp, beim

„£albrecfetö" unt „Jpalblinfö" ein ©ettroärtöfd)ie=
ben teö Körperö ohne ©rehung teffelben/ fo taß
fte roie tie «Uferte beim ©cbtilterreib übertreten
muffen/ toö (Stnboubltren ter ©lieter/ beim Si-
raiüircn «flointö vor/ von «Richtung nie tie Steve/

Sritt niefet mit anjufeben, ipaltung frunim:- fo

ficht man tie fleincn (Sr.crjier*Slbtbcilungen bei

ten ©epot*Batatüonen außerhalb «J3ariö/ tenn in
«tfariö felbft fiefeen tie Bataillone auf Kriegöfuß,
t. h. mit fclttücfetig ouöcKerjirtcr «Wannfcfeaft.
Slber tiefe ©cferoerfäüigfeit ift ten gronjofen niefet

totrftiefe ju eigen* unt roenn ter franjöftfcfee ©ottat

tie erften trei ©tufett feiner Sluöbiltung/ tie
école du soldat, du peloton Ullt du bataillon
turefetaufen hat, macht er ftd) in ten «Wanövern

unt évolutions de ligne mieter frei.
Slm meiften wirt mon überrafefet* wenn man,

noefebem man tic ©ottoten feat eterjiren fcfeeu/

biefelben gleiefe tarauf auf tem Sanj- unt geefet*

foatc wieterfteht. SBetcfe cine Versilberung/ man
follie gar niefet glauben* taß eö terfetbe «Wenfcfe

fet. Kampf, ©pici unt Sanj gehört ju ten ftaupt-
beluftigungen ter ©oltatcn* wie fröhlich feben fte

tabei auö* unb wie faure ©eftefeter fefeneiten fte

beim (Sgerjiren. «Rur cinjelti/ auf tem Sumptafe,
Sanj- unt geefetboten* auf Soften* atö Ortonnanj/
Sirailleur oter in großen «Waffen liebe id) ten
franjöftfcfeen e ottoten, in fteinen Sruppenförpern
ift er erfcbredlicfe/ man ftebt ihm an* rote

unbehaglich er ftefe tarin fühlt, man bemerft* taß ta
ein bintenteö «Wittetgtiet fehlt; auch hier in ter
Strmee ftoßen wir wteter auf tic (Spreme/ in
tenen ftefe taö Volf überoü bewegt; eö ift to eine

Sude jroifefeen tem ^ntioituum unt ter «Waffe,

welcfec turefe ftrenge ©iöjiplin niefet auöjufüllen
ift. (So fehlt ter franjöftfcfeen Slrmee taö Biute*
mittel einer tüefetigen grietenöfcfeutc/ fte oertraut
ju fehr ouf tie militärifefeen Stntagen unt ten
friegerifefeen «Ratiottat=(Sharaftcr* foroie auf tie
trefflichen ©runtjüge ihrer Biltung. ©ie einjel*
nett Sruppenförper werten ftch niefet ju feetfen

wiffen* wenn toö ©anje fefeief geht* tarum ift für
tie franjöftfcfee Slrmee fein Sluöroeg gegeben: fte

fugt oter wirt oerniefetet.
©oefe roenn in ter franjöftfcfeen Strmee taö %n*

tivituum feerrfefet/ feerrfefet bti unö niefet ju fcht
tie «Waffe? SBenn tort tem üjnttvituum ein faft

ju großer ©piefraum gegeben wirt/ ift er bei unö
niefet ju ftein? ©tutirt man nämtiefe tie SRegte-

mentö ter granjofen/ ficht man felbft ganj fleinc
Sruppenförper oon Offtjieren geführt/ jehn biö
jtoöff mann, berechnet man tie oicten Vorgefcfe-

ten im Verfeättniß ju ten Untergebenen/ fo
gewinnt man leicht tie Ueberjeugung/ tie ganje
Strmee ift in grattfreich in «Rüdftcfet auf tie
Sluöbiltung unt Slnwcntung ter Kraft teö einjelnen
«Wantteö organiftrt, ein ©runtjug/ ter überaU
fefearf unt teuttiefe hervortritt, ©oö Sjntivituuttt
vertiert ftefe nie in ter «Waffe* fontern eö tritt
banbelnt hervor unt wirt naefe feiner Seiftungöfähigfeit

hervorgejogen; eö ift fein «Wcd)aniömuö,
fontern ein euibeitlid)eö Sufctmmenmirfen lauter
einjelner Kräfte/ von tenen jetc felbftftäntigen
Stntheil nimmt an ter Söfung gemeinfamer gragen.

©ie Sricofore.
(So ift roobl 3eit/ taß toir auefe einmal tie

militärische ©cite tiefeö «Rationalgefüblö betrachten/
roeldKö in granfreiefe olleSebcnöäußeriingett turefe-
tringt/ teffen ©pmbol tie Zticoloxe, teffen <%n*

carnation tic Slrmee ift. .peilige Siebe teö Va-
terlanteö* wie betebft tu granfreiefeö ©öfenel oh/
fonnte iefe fte in temfelben hohen ©rate tem teut=
fcfeeu ©oltatcn einhauchen/ tenn roir betürfen
eineö biö jur böcbften ©emeinfomfeit gefteigerten
Vertrauenö unfercr Kraft ter Sufunft gegenüber,
©ie Sluöftcfet auf Krieg ift tem franjöftfcfeen €ol-
toten toteter ju Kopf geftiegen unt fte brauen ftefe

roieter ihren ©rog von ten SBortett:

Patrie, honneur, gloire,
Gloire, honneur, patrie,
Honneur, gloire, patrie.

©er „Sbouvitiiöme"/ tiefe Eingabe mit Selb

unt ©cele an ten bloßen «Ramen w9îapolcon"/
bat tiefen Slugenblid roieter in ter Slrmee feinen
ipöbepunft erreicht, ©oö SBort rührt pou einem

©renabier teö erften Kaiferreiebö her/ «Ramenö

Shouviti/ ter feine Slufopferungöfäpigfeit für ten
Kaifer biö inö Säefeerlicfee trieb: Sit Slrmee joucfejt
einem Kriege ju.

»/©er granjofe wirt ali «#rieftcr oter olö ©ottat

geboren," fagte mir ein franjöftfcfeer Offtjier/
„ter (Sine opfert fein Seben ouf tem Slttor ter
Kirche/ ter Sintere auf tem teö Vatertonbeö.''
Beitc ftnt turefe gleiche «rjjfti efe ten mit einanter
perbunten/ beitc ftnt tem pafftoen ©efeorfom un*
tcrivorfeti/ ihr ©efefe ift tie ©iöjiplin/ ter ©egen
roie ter Krummftgb ftnt unferc «Wütet ter (Siviti-
fation. Kaum hoben fte tie Kutte übergeworfen
oter ten ©äbel umgefefettoüt/ fo ftnt fte ftolj auf
ihr Soefe/ fpotten ter greiheit/ ftnt jugängtiefe für
tie Biltung/ man fann ihnen fogar von Pflicht/
©efeorfam unt SRefpeft/ ja fetbft pon &ott fpreefeen.

©er revolutionäre ©eift/ ten jeter granjofe

mit auf tie SBett bringt/ wirt getämpft unt
er baucht fein Sehen ouö/ um taö feineö Voterlonteö

ju erfealten." Ol große gronjofenfeetC/

warum rühmteft ©u niefet oon ©ir noefe eine
antere große (Sigcnfcfeaft/ tic ©u ouefe mit auf tie
SBett bringft/ ©ein ©efeoufpiefer- unt Sanjmeifter=
talent/ woturefe ©u unö wieter berüden miüft?
Soldat français, espoir de la patrie, noble
enfant de la France, tu seras mutilé mais décoré,
tué mais immortel, en avant et l'univers est à
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oder sehr wenig, um den Soldaten Widerstands-
sähigkeit/ Ausdauer und ein festes Zusammenhat,
ten zu verleihen, man thut AlleS für den einzel.
ncn Mann, weniger für die Ausbildung kleinerer
taktischer Körper, und daS ist ein entschiedener

Fehler. Nur iu großen Massen nnd einzeln
verstehen die Franzosen zu fechten. Daö Exerziren
kleinerer Körper z. B. ciucr Compagnie, ist form«

lich lächerlich, ganz der alte Zopf. DaS Gewehr
hoch im rechten Arm, im langsamen Marsch, beim

„Halbrechts" und „Halblinks" ein Settwärtsschie-
ben deö Körpers ohne Drehung desselben, so daß

ste wie die Pferde beim Schulterreih übertreten
müssen, daS Eindoubliren dcr Glieder/ beim Ti-
railliren PointS vor, von Richtung nie die Rede,

Tritt nicht mit anzusehen, Haltung krumm.- so

steht man die kleinen Exerzicr-Abthcilungen bei
deu Depot-Bataillonen außerhalb Paris, denn in
Paris selbst stehen die Bataillone auf Kriegsfuß,
d. h. mit fcldtüchtig auSexcrzirtcr Mannschaft.
Aber diefe Schwerfälligkeit ist den Franzosen nicht
wirklich zu eigen, und wenn der französische Soldat

die ersten drei Stufen feiner Ausbildung, die
veolo àu solàat, àu peloton und âu bataillon
durchlaufen hat, macht er sich in dcn Manövern
und évolutions às ligne wieder frei.

Am meisten wird man überrascht, wenn man,
nachdem man die Soldaten hat exerziren sehen,

dieselben gleich darauf auf dem Tanz, und Fecht.
faalc wiedersieht. Welch eine Veränderung, man
sollte gar nicht glauben, daß eS dersclbc Mensch

sei. Kampf, Spiel und Tanz gehört zu den Haupt,
belusttgungen der Soldaten, wic fröhlich schcn sie

dabei auS, und wic saure Gesichter schneiden sie

beim Exerziren. Nur eiuzeln, auf dem Turnplatz,
Tanz, und Fechtboden, auf Posten, alö Ordonnanz,
Tirailleur odcr in großen Massen liebe ich den

französischen Soldaten, in kleinen Truppenkörpern
ist er erschrecklich, man sieht ihm an, wic
unbehaglich er sich darin fühlt. Man bemerkt, daß da

ein bindendes Mittelglied fehlt; auch hier iu dcr
Armee stoßen wir wieder auf die Extreme, in
denen stch das Volk überall bewegt; es ist da eine

Lücke zwischen den, Individuum und der Masse,

welche durch strenge Disziplin nicht auszufüllen
ist. ES fehlt der französischen Armee das Bindemittel

einer tüchtigen FriedenSfchulc, sie vertraut
zu schr auf die militärischen Anlagen und den

kriegerischen National-Charakter, fowie auf dic

trefflichen Grundzüge ihrcr Bildung. Die einzelnen

Truppenkörper werden sich nicht zu helfen
wissen, wenn daS Ganze fchicf geht, darum ist für
die französtfche Armee kein Ausweg gegeben: sie

siegt oder wird vernichtet.
Doch wenn in der französischen Armee das

Individuum herrscht, herrscht bei unS nicht zu schr
die Masse? Wenn dort dem Individuum ein fast

zu großer Spielraum gegeben wird, ist er bei unS

nicht zu klein? Studirt man nämlich die Reglements

der Franzofen, steht man felbst ganz kleine

Truppenkörper von Offizieren geführt, zehn biö
zwölf Mann, berechnet man die vielen Vorgefetz.

tcn im Verhältniß zu deu Untergebenen, so ge-
winnt man leicht die Ueberzeugung, dic ganze
Armee ist in Frankreich in Rücksicht auf die
Ausbildung und Anwenduug der Kraft deS einzelnen
ManneS organisirt' cin Grundzug, dcr überall
scharf und deutlich hervortritt. DaS Individuum
verliert sich nie in der Masse, sondern eS tritt
handelnd hervor und wird nach seiner LetstungS-
fähigkeit hervorgezogen; cö ist kein Mechanismus,
fondern cin einheitliches Zusammenwirken lauter
einzelner Kräfte, von denen jede selbständigen
Antheil nimmt an dcr Löfung gemeinsamer Fragen.

Die Tricolore.
ES ist wohl Zeil, daß wir auch einmal die

militärische Seite dicscS NationalgefühlS betrachten,
welches in Frankreich alle LebcnSäußerungen
durchdringt, dessen Symbol die Tricolore, dessen In.
carnation die Armee ist. Heilige Liebe des Va.
terlandcS, wie belebst du Frankreichs Söhne! oh,
könnte ich ste in demselben hohen Grade dcm deutschen

Soldaten einhauchen, denn wir bedürfen
eineS bis zur höchsten Gemeinsamkeit gesteigerten
Vertrauens unserer Kraft der Zukunft gegenüber.
Die Aussicht auf Krieg ist dem französischen
Soldaten wieder zu Kopf gestiegen und sie brauen sich

wieder ihren Grog von den Worten:
?strie, donneur, gloire,
Kloire, Konneur, patrie,
Honneur, gioire, patrie.

Der „ChauviniSme", diese Hingabe mit Leib
und Seele an dcn bloßen Namen „Napoleon",
hat diesen Angenblick wieder in der Armee seinen

Höhepunkt erreicht. DaS Wort rührt von einem

Grenadier dcö ersten Kaiserreichs her, NamenS
Chauvin, der seine Aufopferungsfähigkeit für den

Kaifer biö inS Lächerliche trieb: Die Armee jauchzt
einem Kriege zu.

„Der Franzose wird als Priester oder alS Soldat

geboren," sagte mir ein französischer Offizier,
„der Eine opfert fein Lebcn auf dem Altar der

Kirche, der Andere auf dem dcS Vaterlandes/'
Beide find durch gleiche Pflichten mit einander
verbunden, beide find dem passiven Gehorsam
unterworfen, ihr Gefetz ist die Disziplin, der Degen
wie der Krummstab stnd unsere Mittel der Civili-
sation. Kaum haben sie die Kutte übergeworfen
odcr den Säbel umgeschnallt, so sind sie stolz auf
ihr Joch, spotten der Freiheit, stnd zugänglich für
die Bildung, man kann ihnen fogar von Pflicht,
Gehorsam und Refpekt, ja felbst von Gott fpre-
chen Der revolutionäre Geist, dcn jeder Franzose

mit auf die Welt bringt, wird gedämpft und

er haucht fein Leben aus, um das feines Vaterlandes

zu erhalten." O! große Franzofenfeele,

warum rühmtest Du nicht von Dir noch eine an-
dere große Eigenschaft, die Du auch mit auf die

Welt bringst, Dein Schauspieler- und Tanzmeister-

talent, wodurch Du uns wieder berücken willst?
8«1àat lrsnosis, vspoir àe la patrie, noble vn-
Lant àe la Kranes, tu seras mutile mais àooorê,
tue mais immortel, vn avant et l'univers est à
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nous, la mort ou l'avancement etc. etc. SBenn

mon tergtcicfeen «tîbrafeti faft täglich hören muß/
tonn betrachtet mon mitunter mißtrouifefe tiefen
ächten franjöftfcfeen Offtjier von ter etiti, ter
in (SiOit Oter Wie CÖ btitit en péquin toö Sluöfe-
fecn eineö «Polijeifergeanten hot, ter auf ter
©traße einhermarfefeirt, alö ob cr ten Sambour
fefetogen hörte oter fetbft Sambour*«Wajor wäre/
ten frali in einer hohen Saftittgbinbe eingefer-
fert* ftefe mit jetem Beliebigen in Sritt feçent;
man lacfet naefe ernten über tie Verrentung/ unt
toefe mie bewunterungöroürtig ift jene ooüftäntige
Ôingabc ju feinem Beruf unt Vatertante.

Seteö Volf roirt oon einer ^slee beherrfefet*
teren Verroirflicfeung eö ftefe jur Slufgabe gefteüt
bat, tic ihm geroiffermaßen oon ter Statur über-
wiefett ift* tie in taufent Sügen im Seben feer-
oortritt unt tie ganje Sebcnörtcfetung teö Volfeö
turefetringt; in granfreiefe ift tiefe einjigc/ böcfeftc/
Slüeö beherrfefeente 3bee tic ter Nationalität.
SBenn bei ter cmporgefeoltencn gähne ter «Ruf er*
fcfeoüt: „la patrie est en danger!" tonn ftrömen
gronfreiefeö ©ohne ju ter gähne* tic bunten gar-
ben ter Sricolore roerten mit Srauer überjogen/
tic ©loden läuten jum lefeten «Wate* Kanonen
roerten tarouö gegoffen* tie ^nvoliten treten an*
unt toö Volf fingt Kriegögefänge. „«Sir befehlen
ten ©ieg/" tefretirte tie «Rationol*Vcrfammiung,
„wer nicht in feefeö Sagen gefügt hat* wirt feinen
Kopf auf tem «Reoolutionöplao toffen." (So liegt
eine roiltc (Snergie in tiefer tvm Sote geroeihten
©proefee. Sib unt ju erwoefet tiefer alte Söroe in
granfreieb roieter* tenn taö Volf olö ©onjeö hat
eine Söwennatur.

©iefeStffenliebe ihrer eigenen ©röße, tiefe ©elbft*
Vergötterung bot auö granfreiefe ein geiftigeö
(Sbina gemacht/ aber fte hat aud) ein fräftigeö
Kint gejeugt: tie fronjöftfche Strmee. ©iefe ^tec
ter Nationalität* de la grande nation, tft in
granfreiefe fo fein unt auögcbitbet/ taß eö im
feöcfeften ©rate gefäferlicfe ift/ fte ouefe nur leife ju
berühren, ©er Kaifer/ ter ihr überaü roie einem
©otte gefeultigt hat, bot nur citimof tagegen
gefehlt, unt roie bot mon eö ihm oertoebt; cr bot
nämlich in tic fronjöftfche ©orte auöläntifcfee
«Wufter eingeführt, preußifefee (Süroffter*, engtifefee
horse guards-, öfterreicfetfcfee ôufaren. unt 3ä-
geruniformen, toö roirt man ihm nie vergeben.

Sit Uniform ter Cent-gardes, feiner Seibroocfee,

bot er felbft erfunten; taö läßt ftefe ter granjofe
gerne gefallen/ er wiü etwaö Origineüeö/ aber
feine «Racfeofemungen/ cr will felbft erftnten/ roenn

cr taö niefet vermag/ tonn wiü er notional ter
Srotition teö Votfeö getreu bleiben; in tiefer
Bejiehung hot ter granjofe toefe einen feiftorifefeen
©inn unt eine tebhofte (Srinnerung an feine Ver-
gangenbeit.

Sit gafene/ toö ©«mbol ter Voterlontötiebc/
wirt in gtanfreiefe oon Offtjicren getrogen/ mau
übergibt taö Jpeiligtbum ter Slrmee nur geweihten

Jpänhen; fte meinen/ eö gefeörc ^nteütgenj unt
Sapferfcit tajU/ um tie gafene an ten richtigen

fünften aufjtipftanjeu, um baturd) tie Sputerò-
ten jum Vorrûcfen ju vermögen. Sroor treibt ter
granjofe mit feiner gähne einen gewiffen Suguö/
vor jetem faiferfiefeen ôoffebufter tint «tfaftetenbä*
efer rocht fte alö Stuöbängefcbttb, ia fo ein faifer-
Itcfeer Jpofpaftetcnbädcr fott fogar taö «Recht
feaben, tie franjöftfcfeen garben auf tic Kuchen ju
baden, roaö mitunter Scibfcbmerjen verurfaefeen

mag; felbft ter «Warfcfeoll «Miffter ivollte tieö ob*
fotute granjofentbiun ten englänbem oftropireu/
intçnt er feine gohnc in Sonton aufhißte/ tootttrefe
er beinahe eine (Smeute hervorrief: aber er roetß
fte auch ju Schüben unt ibr (ibte ju maefeen in
ten Seiten ter (Gefahr.

©er ©eift ter Strmee ift treffliefe, nur muß man
id) nicht an Steußerfiefefciten ftoßen. ©te
franjöftfcfeen Offtjiere feaben j. B. in ihrem Slnjttge
theilroeife etroaö fehr Burfd)ifofeö/ namentlicfe tie
ouf Urlaub beftntlichen; eö ift eine «Wifcfeung von
(Sivit unt Uniform/ roie icb taö nie gefefemadtofer
gefehen habe, tveite «tfumpbofen/ fetteneö fralitud),
übcrgefiapptc Vatermörter/ ©tutentenmüfee fefeief

auf tem Kopf* «Rod offen/ ©pajierftod in ter
ipant/ «#apier-(Sigarre im «Wuntc/ fo taß id) fö-
niglicfe preußifd)e Slugen im höchften ©rate verlebt

gefehen habe; aber tieö glotte liegt nun einmal

im «Rational-Sbarafter unt in ter ganjen.
militärifeben (Srjiebung; hier ift Sllleö ju loie, ift
ober bei uni niefet «Wanefeeö ju fteif?

©aö einjige äußere Seicfeett/ roaö miefe unange-
nehm berührt hat, ift tiefer toppette ©ebrattefe*

ten ter franjöftfcfee ©oltot oon feiner Kopfbctc-
dung macfet* er grüßt/ roenn cr tie «Wüfee unt
ten treiedigen out aui bat, ebenfo wie ter (Sioi-
tift/ intern er fte abnimmt. Ski ift aüertingö
nur ein rein äuserliefeeö S-icbeti/ aber eö ift ein
revolutionäreö Scicfeen* tenn eö ftammt auö ter
«Revolution* unt feit jener Seit hat aud) tie
Strmee eine geroiffc ©oppef.«Rattir gejeigt. SBie tefe

einmal meine Slnftefet tarüber auöfpracfe/ taß ter
Slrmee in ihren politifcfeen ©eftnnungen niefet recht

ju trauen fei, roürte mir jur Slntroort: „©icfranjö-
ftfdu Slrmee hat nod) nie ihren ©ouverain vertof-
fen* roenn er ftefe reefetjeitig an tie Slrmee roantte.
fte ju fommontiren unt ftd) unter ihr ju jeigen
verftant. SBenn matt tie Slrmee ignorirt unt eö

mit ter Bürgergarte hält, ta fann man nicht auf
fte jähten. Slber ter militärische ©eift lebt fo le*

bentig in ihr, toß wenn man befiehlt/ fo gehorcht
fte* wenn man mintt, tonn ftebt fte bereit, ©aö
verliefet ter Kaifer tneifterhaft/ außerbetn ift er

etn guter SReitcr* mai in granfreiefe auefe notfe'

roentig toju gcfeört/ tenn tie «Waffe wiü imponirt
fein."

Hue iïUlitûr-iiibunge-Anftalten in irankretefe.

1) ©ie Écolo de St. Cyr.

Von fpejicüen «Wiluär<Bittungö-3inftaltcit fann
in granfreiefe beinafee gor nicht tic SRete fein/
tenn mit Siuöfcbtuß ter Untverfttätcn haben faft
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nous, Is mort ou l'avanoement ste. vto. Wcnn
man dergleichen Phrasen fast täglich hören muß,
dann betrachtet man mitunter mißtrauisch diesen
ächten französtschen Offizier von der Seite, der
in Civil odcr wie cö heißt en pequin daö AuSsc.
hen cincS Polizciscrgeanten hat, dcr auf der
Straße einhermarfchin, alö ob er den Tambour
fchlagcn hörte oder felbst Tambour-Major wäre,
den HalS in einer hohen Lastingbinde cingckcr.
tert, stch mit jedem Beliebigen in Tritt setzend;
man lacht nach Innen über die Verblendung, uud
doch wie bewunderungswürdig ist jene vollständige
Hingabc zu scincm Beruf und Vaterlande.

Jedes Volk wird von einer Idee beherrscht,
deren Verwirklichung eS stch zur Aufgabe gestellt
hat, die ihm gewissermaßen von der Natur über,
wiefen ist, die tn taufend Zügen im Leben
hervortritt und die ganze Lebensrichtung des Volkes
durchdringt; in Frankreich ist diefe einzige, höchste,
AllcS beherrschende Idee die der Nationalität.
Wenn bei der emporgehaltenen Fahne der Ruf
erschallt: „ls patrie est en ganger!" dann strömen
Frankreichs Söhne zu der Fahne, die bunten Far.
ben der Tricolore werden mit Trauer überzogen,
die Glocken läuten zum letzten Male, Kanonen
werden daraus gegossen, die Invaliden treten an,
und daS Volk stngt KriegSgcsänge. „Wir befehlen
den Sieg," dekretirte die National-Vcrfammluug,
„wer nicht in sechs Tagen gesiegt hat, wird seinen

Kopf auf dem RevolutionSplay lassen." ES liegt
eine wilde Energie in diefer dvm Tode geweihten
Sprache. Ab und zu erwacht dieser alte Löwe in
Frankreich wieder, denn daö Volk alS Ganzes hat
eine Löwennatur.

Diese Affenliebe ihrcr eigenen Größe, diese Sclbst-
vergötterung hat aus Frankreich ein geistiges
China gemacht, aber sie hat auch ein kraftiges
Kind gezeugt: die französische Armec, Diese Idee
der Nationalität, às I« grange nation, ist in
Frankreich so fein und ausgebildet, daß eS im
höchsten Grade gefährlich ist, ste auch nur leise zu

berühren. Der Kaiser, der ihr überall wie einem
Gotte gehuldigt hat, hat nur einmal dagegen
gefehlt, und wie hat man eS ihm verdacht; er hat
nämlich in die französische Garde ausländische
Muster eingeführt, preußische Cürassier-, englische
Korse guarà»-, österreichische Husaren, und Jä.
geruniformen, daS wird man ihm nie vergeben.
Die Uniform der «ent-garàss, feiner Leibwache,
hat er felbst erfunden; das läßt sich der Franzose

gerne gefallen, er will etwas Originelles, aber
keine Nachahmungen, er will felbst erfinden, wenn
cr das nicht vermag, dann will er national dcr
Tradition deö Volkes getreu bleiben; in diefer
Beziehung hat der Franzofe doch einen historischen
Sinn und eine lebhafte Erinnerung an feine Ver.
gangenheit.

Die Fahne, daö Symbol der Vaterlandsliebe,
wird in Frankreich von Ofstzieren getragen, man
übergibt daö Heiligthum der Armee nur geweihten

Händen; ste meinen, eö gehöre Intelligenz und
Tapferkeit dazu, um die Fahne an den richtigen

Punkten aufzupstanzen, um dadurch die Zaudern,
deu zum Vorrücken zu vermögen. Zwar treibt der
Franzose mit seiner Fahne einen gewissen LuxuS,
vor jedem kaiserlichen Hofschuster und Pastetenbä-
cker weht fie als Aushängeschild, ja so ein kaiser-
licher Hofpastctcnbäcker soll sogar das Recht ha-
ben, die französischen Farben auf die Kuchen zu
backen, waS mitunter Leibschmerzen verursachen
mag; selbst der Marschall Pelissier wollte dies
absolute Franzosenthum den Engländern oktroyiren,
indcm er seine Fahne in London aufhißte, wodurch
er beinahe eine Emeute hervorrief: aber er weiß
sie auch zu schuhen und ihr Ehre zu machen in
den Zeiten dcr Gefahr.

Der Geist der Armee ist trefflich, nur muß man
sich nicht an Aeußerkichkeitcu stoßen. Die fran-
zöstschen Ofsiziere haben z. B. in ihrem Anzüge

theilweisc etwas fchr Burschikoses, namentlich die
auf Urlaub befindlichen; eS ist eine Mischung von
Civil und Uniform, wic ich daö nie geschmackloser
gesehen habe, wcite Pumphosen, seidenes Halötuch,
übcrgeklapptc Vatcrmördcr, Studcntenmütze schief

auf dem Kopf, Rock offen, Spazierstock in der
Hand, Papier-Cigarre im Munde, fo daß ich
königlich preußische Augen im höchsten Grade verletzt

gesehen habe; aber dies Flotte liegt nun ein-
mal im National-Charakter und in der ganzen,
militärischen Erziehung; hier ist Alles zu lose, ist
aber bei unS nicht Manches zu steif?

DaS einzige äußere Zeicheu, was mich unange.
nehm berührt hat, ist dieser doppelte Gebrauch,
dcn der französische Soldat von seiner Kopfbede,
ckung macht, er grüßt, wenn er die Mütze und
den dreieckigen Hut auf hat, ebenso wie der Civi-
list, indem cr sie abnimmt. DieS ist allerdings
nur ein rein äußerliches Zeichen, aber cS ist cin
revolutionäres Zeichen, denn cö stammt auS der
Revolution, und seit jener Zeit hat auch die Ar-
mee eine gewisse Doppel.Natur gezeigt. Wie ich
einmal meine Ansicht darüber aussprach, daß der
Armec in ihren politischen Gesinnungen nicht recht

zu trauen sei, wurde mir zur Antwort: „Dic französische

Armee hat noch nie ihren Souverain verlaf.
sen, wenn er sich rechtzeitig an die Armec wandte,
sie zu kommandiren und sich unter ihr zu zeigen

verstand. Wenn man die Armee ignorin und eö

mit der Bürgergardc hält, da kann man nicht auf
sie zahlen. Aber der militärische Geist lebt so

lebendig in ihr, daß wenn man bestehlt, so gehorcht
ste, wenn man winkt, dann steht sie bereit. DaS

versteht der Kaiser meisterhaft, außerdem ist er

ein guter Reiter, waS in Frankreich auch noth,
wendig dazu gehört, denn die Masse will imponirc
fein."

Vie Militär-Giidungs-Anstaiten in Frankreich.

1) Die Leole äe 8t. «vr.

Von speziellen Militär.BildungS-Anstaltcn kann

in Frankreich beinahe gar nicht die Rede sein,
denn mit Ausschluß dcr Universitäten haben fast
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«He ©efeuten einen ftreng militärischen ebarafter.
©ie Kinter ftnt ttniformirt/ roerten förmlich cin-

eçcrjirt unt muffen ftefe fcfeon früfe an taö Käfer-
nenteben gewöhnen. «Ropoteon I. führte tiefe
ftrenge militärifebe Sucfet tin, um tic Ktnter ju
tem Sehen in rten «Regimentern oorjubereiten.
SBte fcfeätlicb roirft biefer ©rud unt Swang ge*
robe in ten Saferen/ too tie menfefetiefee «Ratur ju
iferer (Sntroidelung teö freieften ©pietraumeö be-

tarf/ mit erbittert er toö fintlicfee ©emütfe/ fo

taß ftefe tie gonje ^i'gentfraft in £>aß gegen
Ortnung unt Slutorität jufommenjicfet/ wetefecr fpäter/
wenn bie jugent inö bürgcrlid)e Seben übertritt/
unt toturefe ju einer faft unbegrenjten greiheit
gelangt/ mit um fo größerer Jpeftigfctt attöbriefet.
Sinterö ift ti, wenn tiefer in ten fpätcru fahren
jiemlicfe terfetbe bleibt* wenn tie Kinter fpäter
in tie «Wititär-Bittungö'Slnftotten übergehen* unt
alö Jünglinge halt ©etegenbeit ftnten* ftefe in
bem freien (Sampagne^Seben ouöjutobcn. ©te ein-
jige aUgcmeine «Wilitär-Bilbungö*Slnftalt für tic
ganje Slrmee ift tie École de St. Cyr, teren
©cfeülcr ein Sitter oon 16 btö 20 fahren haben,
©ic militärische Orgonifation tiefer ©cfeule ift
ter teö Bertiner (Satettenforpö fehr ähnlich, ©aö
Bataillon ter (Sleven von ©t. £pr ift in 8 (Som*

.pagnien getbeitt/ bei tenen tie Offtjierfteüen von
Offtjieren ouö ter Slrmee* tic Unterofftjierftcüen
von ten ©chüfern fetbft befeçt roerten. Bei einer
großen parate tnarfefeirt taö BataiUon von ©t.
(Sur vorauf/ unt tiefer ©runtfafe wirt in granfreieb

feftgefeolten: tie ^nteüigcnj gefet ter Slrmee

voran. Slußer ten geroöhnlicfecn Sintenegerjttien
werten tie ©chuter befonterö an ter Kanone* unt
tie jufünftigen (Savaüerie*Offtjiere ju «Uferte tin*
egerjirt. ©aö BataiUon ter 500 (Sleven von ©t.
(Spr oerfefeießt mit tem ©ewefere unt ter Kanone
ungefäfer jährlich tiefelbe «Wunition/ welcfee eine

Batterie unt eine Compagnie jufammen in ter
Krim oerfefeoffen feaben. ©iefe maffenbaftc
Slnwcntung teö «tfufoerö bti ter militärifefeen (Srjie-
feung ift jetenfaüö amai îfltuti unt niefet ju oer-
werfen* tenti taö «tfutoer bleibt toefe tie hauptsächlich

treibentc Kraft teö ©ottoten/ ouefe erfefeeint
eö fefer nüfelicfe/ tic jufünftigen Offtcicre foglcicfe
reefet etnjufcfeießen, tamit tie geuerfeftigfeit in
ihrem ganjen übrigen Seben oorbalte. ©tc ©cfeülcr
verbleiben 2 ^ahre in ©t. &\)t, eö gibt alfo tiefe
Scbranftatt jeteö ^ahr 250 Steven an tie Slrmee/
von tenen biejenigen/ melcbe lie erften 20 «Rum-

tnern im (Spornen erpalten feaben/ in tie ©eneral-
ftobö-©cfeule ju «Parto/ unt tiejenigen/ tenen tie
30 lefeten «Jlummern jufaücn/ jur «Warine-Infanterie

übertreten, 200 werten naefe «Saht an tie
«Regimenter vertbeitt. SBaö ten Sehrpton ter École
de St. Cyr betrifft/ fo ergiebt ftefe noefe einem
genauen Vergleich mit ten theoretifefeen Slnforterun-
gen/ wetefee man in Preußen im Offtcierepmen
on ten Slfpironten ftetlt/ fein wefenttiefeer Unter*
fefeiet/ nur wirt in granfreiefe tie Boüiftif atö
ein befonterer Smeig ter «Wifitärrotffenfefeoft bt*
feantelt unt ju einem grüntlicfeen ©tutium erwei¬

tert; tagegen ftnt tie ©cfeülcr in ten aügemeinen
SBiffenfefeoften beim ©intritt in tic École niefet fo
weit oorgefeferitten/ mit tie Satetten beim (Sintritt
in'ö Bertiner Sotettencorpö.

©er »vefcntlicfeftc Untcrfcfeiet beftefet jetoefe in
tem Vcrbättniß ter ©d)üler jum Sehrer/ unt in
Ut Slrt unt SBeife teö Vortrogö. SBährent ter
tcutfdje Sehrer feinen ©ebütern eine mehr unioer*
feüc* foömopolitifcfee unt rein theoretifefee Biltung
ju geben ftefe beftrebt/ hat in ter franjöftfcfeen
©cfeule Slüeö einen mefer praftifefeeu Stnftriefe; ter
franjöftfcfee Sehrer befeferänft ftefe ganj ouf toö
«Urogramm unt giebt in furjen ©runtftriefeen tie
SRcfultotC/ tie Ouinteffenj feineö SBiffenö wieter.
©aber ift eö ju attaitn, worum in fürjerer Seit
mehr erreicht miti, warum ter tbeoretifebe Unterriefet

tägltcfe nur ten Seitraum pon i!/2©tunten
ju umfaffen brouefet; worum tie ganje übrige Seit
ter Vcrtauung angehören muß; worum tie
franjöftfcfeen Offtjiere in tem ©pecicücn/ mai ju ih*
rem Berufe gcfeört/ fo außerortentlicfe weit unb
ftefeer ftnt; worum fte aber auf ter antern ©eite
ten teutfefeen Offtciercn, tie auf ter ©d)ute tag»,

liefe 5 biö 6 ©tunten Unterricht genoffen hoben/
an oügemeiner Sluöbilbung io naefefteben. ©er
franjöftfcfee Sehrer lieöt niemalö tn ter ©tunte vor,»

ttetirt niefet/ hält ftefe niefet mit 9iebenfrogen ouf;
er bleibt bei ter ©tonge, geht foglcicfe jur ©ocfec/

Spricht frei unt fo fefeneü/ toß man faum
nachschreiben fanti/ alfo feine ganje Slufmerffomfcit
jufommennehmen muß/ um ihm ju folgen, ©ie
fcfeeinett tort pon tem richtigen ©runtfofe auöju-
geben: roer in einer ©tunte feinen ©cfeütern niefet

fo viel beijubringen permag/ taß toö ©eternte/ tie
Verarbeitung unt Vertauung teö Vortrogö bei
ihnen ten ganjen Sog in Slnfprucfe nehmen muß/
ter ift niefet £err teö ©toffcö. Obgleich roir ouf
ter Sorbonne unt im College de France
Vorträge gcfeört/ tenen man tiefe Büntigfeit/ Kürje
unt ©etiegenfeeit niefet nachrühmen tann, luxen
fogar ter wiffenfcfeoftlicfee ©ehalt mehr oter min*
ter fehlte/ weil tie «Reflexion ter ^mprooifotion/
tie Siffenfefeoft ter Suft ju glänjen unt ju gefot-
len geopfert wurte/ fo feaben wir loch, abgefeben

von tiefen aügemeinen mefer phifofophifefecn Sebr-

inftituten* in aüen gacuttäten unt ©pecialfcfeulen
eine viel größere Befcferänfung teö Vortrogö auf
taö fpecicüe gaefe atö in ©cutfcfelont wahrgenommen;

eö liegt tieö überhaupt in ter mehr praftifefeeu

«Richtung ter franjöftfcfeen SBiffcnfcfeaft/ wenn

tergleicfeen überfeaupt egiftirt, mai unö namentlicfe

ouf ten franjöftfcfeen Univerfttäten mitunter jroet=
fetfeoft erfefeeinen woüte. ©er £auptunterfcbieb
jroifefeen teutfefeer unt franjöftfcfeer Untcrricfetö-
metbote fefeeint unö torin ju befteben/ taß man in
granfreiefe lefert/ um taö Können/ in ©eutfefe*

lont/ um toö SBiffen ju oerbreiten; man

fragt tort mit, unt fefecitet turefe tiefe grage

aliti Ueberftüfftge/ niefet ftreng jur ©oefee ©efeörige

auö/ feier fragt man mai, unt überläßt tem ©cfeülcr

tic Verarbeitung unt Slnwentung ter im

Vortrage gewonnenen Steen für lai (patere Seben.
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Me Schulen einen streng militärischen Charakter.

Die Kinder stnd uniformici, werden förmlich ein.

exerzirt und müssen stch schon früh an daS Käfer-
nenleben gewöhnen. Napoleon I. führte diese

strenge militärische Zucht ein, um die Kinder zu

dem Leben in den Regimentern vorzubereiten.
Wie schädlich wirkt dieser Druck und Zwang
gerade in den Jahren, wo die menschliche Natur zu

ihrer Entwickelung des frciesten Spielraumes
bedarf, wie erbittert er daS kindliche Gemüth, fo

daß stch die ganze Jugendkraft in Haß gegen
Ordnung und Autorität zusammenzieht, welcher später/

wcnn die Jugend inS bürgerliche Leben übertritt,
und dadurch zu einer fast unbegrenzten Freiheit
gelangt, mit um fo größerer Heftigkeit ausbricht.
Anders ist eS, wenn diefer in den spätern Jahren
ziemlich derselbe bleibt, wenn die Kinder fpäter
in die Militär-BildungS'Anstaltcn übergehen, und
als Jünglinge bald Gelegenheit finden, sich in
dem freien Campagne-Leben auszutoben. Die ein,
zige allgemeine Militär-Bildungö-Anstalt für die

ganze Armee ist die Koolo äe 8t. <7vr, deren

Schüler ein Alter von 16 biö 20 Jahren haben.
Die militärifche Organisation dieser Schule ist

der deS Berliner CadcttcnkorpS sehr ähnlich. DaS
Bataillon der Eleven von St. Cyr ist in 8

Compagnien getheilt, bet denen die Ofstzierstellen von
Offizieren auS der Armec, die Untcrofftzierstcllen
von den Schülern selbst besetzt werdcn. Bei einer
großen Parade marschirt daS Bataillon von St.
Cyr vorauf, und dieser Grundsatz wird in Frank,
reich festgehalten: die Intelligenz geht der Armee
voran. Außer den gewöhnlichen Linienexerzitien
werden die Schüler befonders an dcr Kanone, und
die zukünftigen Cavallerie-Ofstziere zu Pferde ein.
exerzirt. DaS Bataillon der 500 Eleven von St.
Cyr verschießt mit dem Gewehre und der Kanone
ungefähr jährlich dieselbe Munition, welche eine

Batterie und eine Compagnie zufammen in der
Krim verschossen haben. Diese massenhafte An-
Wendung dcS Pulvers bei dcr militärischen Erziehung

ist jedenfalls etwas Neues und nicht zu
verwerfen, denn daö Pulver bleibt doch die Hauptfach-
lich treibende Kraft des Soldaten, auch erfcheint
es fehr nützlich, die zukünftigen Officiere fogleich
recht cinzuschießen, damit die Feuerfestigkeit in ih.
rem ganzen übrigen Leben vorhalte. Die Schüler
verbleiben 2 Jahre in St. Cyr, eö gibt alfo diefe
Lehranstalt jedes Jahr 250 Eleven an die Armee,
von denen diejenigen, welche die ersten 20 Num.
mern im Examen erhalten haben, in die General-
stabs-Schule zu Paris, und diejenigen, denen die
30 letzten Nummern zufallen, zur Marine-Jnfan-
terie übertreten, 200 werden nach Wahl an die
Regimenter vertheilt. Was den Lehrplan der Levis
cks 8t. Cvr betrifft, fo ergiebt sich nach einem ge.
nauen Vergleich mit den theoretifchen Anforderungen,

welche man in Preußen im Officierexamen
an den Afpiranten stellt, kein wesentlicher Unterschied,

nur wird in Frankreich die Ballistik als
ein besonderer Zweig der Militärwissenschaft
behandelt und zu einem gründlichen Studium erwei¬

tert; dagegen find die Schüler in dcn allgemeinen
Wissenschaften beim Eintritt in die Loots nicht fo
weit vorgeschritten, wie die Cadettcn beim Eintritt
in'S Berliner CadcttencorpS.

Der wesentlichste Unterschied besteht jedoch in
dem Verhältniß der Schüler zum Lehrer, und in
der Art und Weise deS Vortrags. Während der
deutsche Lehrer seinen Schülern eine mehr universelle,

kosmopolitische und rein theoretische Bildung
zu geben stch bestrebt, hat in der französischen
Schule Alles einen mehr praktifchen Anstrich; der
französische Lehrer beschränkt sich ganz auf das
Programm und giebt in kurzen Grundstrichen die
Refultate, die Quintessenz feines Wissens wieder.
Daher ist eö zu erklären, warum in kürzerer Zeit
mehr erreicht wird, warum der theoretische Unterricht

täglich nur den Zeitraum von 1'/2 Stunden
zu umfassen braucht; warum die ganze übrige Zeit
der Verdauung angehören muß; warum die
französifchen Ofstziere in dem Speciellen, waS zu

ihrem Berufe gehört, fo außerordentlich weit und
sicher sind; warum ste aber auf der andern Seite
den deutfchen Ofstcieren, die auf der Schule köglich

5 bis 6 Stunden Unterricht genossen haben,
an allgemeiner Ausbildung fo nachstehen. Der
französische Lehrer lieSt niemals iu der Stunde vor,
dictirt nicht, hält stch nicht mit Nebenfragcn auf;
er bleibt bei der Stange, geht fogleich zur Sache,
spricht frei und fo schnell, daß man kaum
nachschreiben kann, alfo feine ganze Aufmerksamkeit
zusammennehmen muß, um ihm zu folgen. Sie
scheinen dort von dem richtigen Grundsatz auszugehen:

wer in einer Stunde seinen Schülern nicht
so viel beizubringen vermag, daß daS Gelernte, die
Verarbeitung und Verdauung des Vortrags bei
ihnen den ganzen Tag in Anspruch nehmen muß,
der ist nicht Herr des Stoffes. Obgleich wir auf
dcr 8«rbonno und im Oollsgs cks Keanes
Vorträge gehört, denen man dicfc Bündigkeit, Kürze
und Gediegenheil nicht nachrühmen kann, denen

fogar der wissenschaftliche Gehalt mehr oder minder

fehlte, weil die Restexion der Improvisation,
die Wissenschaft der Lust zu glänzen und zu gefallen

geopfert wurde, fo haben wir doch, abgefehen

von diefen allgemeinen mehr philosophischen Lehr-
instituren, in allen Facultäten und Specialschulen
eine vicl größere Beschränkung dcö Vortrags auf
daS specielle Fach alS in Deutschland wahrgenom-

men; eS liegt dieS überhaupt in der mehr praktischen

Richtung der französifchen Wissenschaft, wenn

dergleichen überhaupt existirt, waS unS namentlich
auf den französifchen Universitäten mitunter
zweifelhaft erscheinen wollte. Dcr Hauptunterschied
zwischen deutscher und französischer Unterrichtsmethode

scheint unS darin zu bestehen, daß man in
Frankreich lehrt, um das Können, in Deutfchland,

um daS Wiffen zu verbreiten; man

fragt dort wie, und scheidet durch diese Frage
alles Ueberstüsstge, nicht streng zur Sache Gehörige

aus, hier fragt man waö, und überläßt dem Schüler

die Verarbeitung und Anwendung der im

Vortrage gewonnenen Ideen für daS spätere Leben.
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(So führen ocrfcbietene SBcge nach «Rom; roir hot>

ten ti, von einjelnen Stuöfeferocifungen abgefeben/
inteffen im SlUgemeinen mit unferer teutfehen (Sr=

jiehung. 3fn jroei fahren täßt ftch fein Offtjier
ftg unt fertig theoretifefe heranbtlteu/ tie intellectuelle

Biltung nicht abfd)ließen/ unt für tie rei*
fere Sluöbilbung ift tem franjöftfchen Officier fein
Sehrinftitut* roie in «Preußen tie Kriegöfcfeute/ tic
fünftige «Wtlitärofabemie* ju Bertin jugänglicfe.
SBer niefet taö ©lud hat, jufäüig eineö ter heften

©Samen gemaebt ju haben* muß auf feine fpätere
Sluöbiltung vcrjicfetcn; auch treten tie ©d)üler mit
ju geringen Vorfetintniffen in tic École de St. Cyr
ein* werfen ftd) tort in aüer ipoft auf taö* mai
fte fpejieü ju ihrem Berufe broud)en/ bringen eö

barin aüerttngö erftauntiefe weit/ namentlich in ten
tnatbematifefeen SBtffenfcfeafteti/ befümmern ftefe aber

um oüeö Sintere gar nicht. Unö ift cö aufgefallen/

eine mit große «Roüe tic erbeten SBiffenfcfeafv

ttn, j. B. tic «Wathemotif/ mttebe ten ©eift in
fpanifefee ©tiefet einfefenürt/ unt bti iferer Slbge.
fcfeloffenheit am allcrroenigftcn anregent roirft* in
ten franjöftfcfeen Sehrinftituten* namentlicfe in ten
feöhercn* roie in ter polptechnifcfeen ©cfeule unt in
ter École d'application d'Etat-Major, fpielen. ©ie
granjofen haben überhaupt tic größte Snft* felbft
tic aügemeinen SBiffenfcfeaften in exacte ^mjuroan-
tclii/ unt tieö in ftd) Stbgefefeloffcnc/ ter Umbil*
tung Unfähige ift ter wahren SBiffenfchaft juroiter.
SBoö foü tie mititärifebe (Srjiehung überhaupt tem
©cfeülcr geben? Stußer ter teefenifefeen gacfefetintniß,
roelcbe ter Offtjier für feinen Beruf notbroentig
bronefet, muß fte im ©tonte kin, Steen in ifem

ju roedett/ ihm eine geiftige Stnregung für taö Sc
ben mitjugeben/ fo taß ti, aui ftd) felbft herauö
fcfeoffcnt/ fpäter ftefe auf eigener Bahn weiter ju
entwitfeln oermag. Unt hier ift tie teutfefee (Sr-

jiebung ter franjöftfcfeen turefeauö überlegen; täßt

jwar unfer Bcftreben/ unioerfeü ju feiti* unö oft
unpraftifefe roerten* fo macfet jene taö Beitreten/
fpecicü ju roerten/ oft cngfeerjtg unt befeferänft;

jetenfaüö fonnten roir ober oon ten gronjofen ter-

ntn, tie inteüectueüe Koft ju vereinfachen/ ten
Steen ein proftifefeercö ©cwont ju geben/ ten
©cfeütern turefe Besprechung mit tem (Sinjetnen/
welche ter Slufflärung betürfen/ taö gefthotten Iti
©elernten ju erleichtern; tem Unterriefet im Slü*

gemeinen jene Breite unt Sluötefenung ju nehmen*

ohne genöthigt ju itin, tie tem teutfefeen Seferer

tabei eigentümliche wiffenfefeafttidje unt inteüectueüe

Siefe einjubüßen.
Sur Unterfeattung ter École de St. Cyr thut

ber ©toot wenig/ tie Slnftoft erhält ftch turco ftd)

felbft/ turch tic oerhältnißmäßig hohen Beiträge
(1500 greö. jährlich).

2) ©ie École impériale d'application d'Etat-
Major.

©teiefewie tie École de St. Cyr ift tie ©enerot=
ftaböfcfeulc/ auö 50 ©cfeütern beftefeent/ in jwei
©iöiftonen getfeeitt/ oon tenen in ter erften tie
«Wilitärwiffenfcfeoften* in ter jweiten tie aügemei»

nen SBiffenfcfeaften behantett werten; ter (Surfuö
ift jweijährig. ©ic ©enerolftaböofftciere muffen/
wenn tie ©chute abforbirt ift/ 2 Sabre ui ter
Sufonterie unt 2 Sabre bei ter (Savaüerie tienen/
ehe fte in ten roirftiefeen ©eneralftab treten* xvo it
ten Stved hoben* »de débarrasser le général du
détail", wie ftefe ter Seferer ouötrüdt/ nicht aber
um felbft an tic ©pifee ter Sruppen ju treten.
©ie fficneratftaböofftciere bringen eö febneü biö

jum ©rote teö (Sapitainö* fommen aber fehr fang*
fam tarüber hinattö; tie ©enerate gehen in granfreieb

auö ter Slrmee fetbft/ fehr feiten ouö tem
©eneratftabe hervor, ^ene bitten tie (Srgänjung
teö ©etteralö/ erfefeen feinen «Wange! an ©etatl-
fenntniffen, ftnt taö ortnente (Slement in ter Sir»

nice/ tvoju fte niefet tie (Sigenfcbaften/ roelcfee jum
©eneral erforterlicfe ftnt* felbft ju beftfeen brouefecn.

gür ten ©enerat verlangt man in granfreiefe
angebotene inilitorifd)C/ im gelte/ tem geinte
gegenüber/ erprobte Satente; taju brauchte man meter

©afonbett ju itin, noefe eine ©eneralftaböfcfeule

turchgemaefet ju hoben. Um aber taö
militärifebe SBiffen ter ©enerolftaböofftciere fo praf-
tifeto roie möglid) ju macheti* giebt man ihnen tte-
jenigen Offtciere aui ter Strmee ju Schrcru/
teren Kenntniffe unt Erfahrungen im Stttgeftefete teö
geinteö tie geuerprobe beftanten haben; j. B. in
ter Slrtiüerieroiffenfchaft unterrichtet jefet ein Slr-

tiüeriecapitain* ter vor ©ebaftopoj mit feiner Batterie

geftanten unt ftefe turefe fein SBiffen/ roie

tureb feine ©efd)idiiefefett auögejeicfenet hat; in
ter «Wilitäratmtntftration trogt ein «Wititärtnten-
tattt vt»r, ter am lefeten gett*uge Sheil genommen.

Sllö «Witfd)üter ter erften ©ipifton ter fronjöft*
fcfeeu ©encra(ftaböfd)ute feätten roir fo recht ©e-
legenbeit, in ten S^eengang unt in tie inneren
Verhältniffe tiefer höhern Schranftoit hineinju-
blidcn. ©a rourten roir vorjüglicfe turch jroct (Sr-

fd)cinuugen ongejogen, einmal turd) taö innige
acht fameratfcfeaftlid)C Vcrhältniß jtvifefeen ten
Offtciereii/ rooö fetbft auf uni, ten gr'emhcn, wofel-

thuent überging. Sioettenö ober war tie per*
vorfpringente Süchtigfeit ter Sehrer ter SRtlitär-
roiffcnfcfeaften für unö eine Slrt ©tüfepunft intern
fonti fo teiefeten/ oft leichtfertigen franjöftfcfeen Sc*

ben. 9Wit roelcfecr uttroitcrftcfelicfeen ©eroalt unt
Ueberjeugung fpraefe ter Seferer de l'art militaire!
©ic ftnfteren Broucn jufantmengejogen / ftieß cr
tic SBorte mit einer Kraft ouö* gab fetne ©etanfen

mit einer «ßräeifton wieter/ taß jeter SBttcr-
ftant im ©eifte ter Sufeörcr unmöglich wurte.
©em fefeweren ©efcfeüfe feiner SBorte gegenüber

verftummte ter SBiterfprucfe. Slm meifleu gefiel

unö tieö ©etbftübcrjeugtfein von ter Ucbertcgetu
fecit fronjöftfcfeer Kriegöfunft* tieö geftfealtett unt
©urefetrungeufein von ter eigenen Staft. Siegt in
tem ©etanfen ter Unfebtbarfeit unt Unüberroint*
Itefefeit eine gemiffe Befcferänftfeeit/ eine .gewiffc

©eferanfe für tie inteüectueüe gortbittung- fo feot

er tennoefe in militärischer Bejiehung feine unent-
lid)tn Vorjüge/ tenn taö Ueberjeugtfein von ter
eigenen Kraft giebt Kraft* unt ttefer ©ctonfe bot
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E6 fuhren verschiedene Wege nach Rom; wir halten

eS, von einzelnen Ausschweifungen abgefehen,
indessen im Allgemeinen mir unferer deutschen

Erziehung. Jn zwei Jahren läßt fich kein Offizier
fix und fertig theoretisch heranbilden, die intcllec.
tuelle Bildung nicht abschließen, und für die
reifere Ausbildung ist dcm französischen Officier kein

Lehrinstttut, wic in Preußen die KricgSfchule, die

künftige Militärakademie, zu Berlin zugänglich.
Wer nicht daS Glück hat, zufällig eineS der besten

Examen gemacht zu haben, muß auf feine spätere

Ausbildung verzichten; auch treten die Schüler mit
zu geringen Vorkenntnissen in die Levis äs 8t. «Dvr

ein, werfen sich dort in aller Hast auf daS, waS

fie speziell zu ihrcm Beruft brauchen, bringen eS

darin allerdings erstaunlich weit, uamentlich in den

mathematischen Wissenschaften, bekümmern sich aber

um alles Andere gar nicht. UnS ist eS aufgefallen,

eine wie große Rolle die exacteu Wissenschaften,

z. V. die Mathematik, welche den Geist in
spanische Stiefel einschnürt, und bei ihrcr Abgc.
schlossenheit am allerwenigsten anregend wirkt, in
den französischen Lehrinstituten, namentlich in den

höheren, wie in der polytechnischen Schule und in
der Levis à'spplicstion à'Ltat-Najvr, spielen. Die
Franzosen haben überhaupt die größte Lust, selbst

die allgemeinen Wissenschaften in exacte umzuwandeln,

und dicS in sich Abgeschlossene, dcr Umbildung

Unfähige ist dcr wahren Wissenschaft zuwider.
WaS foll die militärifche Erziehung überhaupt dcm

Schüler geben? Außer der technischen Fachkenntniß,
welche der Offizier für seinen Beruf nothwendig
braucht, muß fie im Stande ftin, Ideen in ihm
zu wcckeu, ihm eine geistige Anregung für daö Le-

ben mitzugeben, fo daß er, aus sich selbst heraus
schaffend, später sich auf eigener Bahn weiter zu

entwickeln vermag. Und hier ist die deutsche

Erziehung der französifchen durchaus überlegen; läßt

zwar unfer Bestreben, universell zu sein, unö oft
unpraktisch werden, fo macht iene das Bestreben,

speciell zu werdcn, oft engherzig und beschränkt;

jedenfalls könnten wir aber von den Franzosen
lernen, die intellectuelle Kost zu vereinfachen, den

Ideen ein praktifchereS Gewand zu geben, den

Schülern durch Besprechung mit dem Einzelnen,
welche der Aufklärung bedürfen, daS Festhalten deö

Gelernten zu erleichtern; dem Unterricht im
Allgemeinen jene Breite und Ausdehnung zu nehme»,

ohne genöthigt zu fein, die dem deutfchen Lehrer
dabei eigenthümliche wissenschaftliche und intellectuelle

Tiefe einzubüßen.

Zur Unterhaltung der Levis àe 8t. (?vr thut
der Staat wenig, die Anstalt erhält sich durch stch

selbst, durch die verhältnißmäßig hohen Beiträge
(1500 FrcS. jährlich).

2) Die Levis imperiale à'spplivatinn à'Ltat-
Mszor.

Gleichwie die Levis às 8t. Ovr ist die General-
stabSschule, auS 50 Schülern bestehend, in zwei
Divisionen getheilt, von denen in der ersten die

MilitärwEenschaften, in der zweiten die allgemei-

nen Wissenschafren bebandelt werden; der CurfuS
ist zweijährig. Die GeneralstabSofstciere müssen,

wcnn die Schule abforbirr ist, 2 Jahre bei der
Infanterie und 2 Jahre bei der Cavallerie dienen,
ehe ste in den wirklichen Generalstab treten, wo sie

den Zweck haben, „cie clêkarrssser le general cl»

öetsil", wie sich der Lehrer ausdrückt, uicht aber
um selbst an die Spitze dcr Truppen zu treten.
Die GcneralstabSofficicre bringen eS schnell bis
zum Grade des CapitainS, kommen aber sehr langsam

darüber hinaus; die Generale gehen in Frankreich

auS der Armee selbst, sehr selten aus dem

Generalstabe hervor. Jene bilden die Ergänzung
deS Generals, ersetzen seinen Mangel an Detatl-
kenntntssen, sind daö ordnende Element in der Ar-
mee, wozu sie nicht die Eigenschaften, welche zum
General erforderlich sind, felbst zu besitzen brauchen.
Für den General verlangt man in Frankreich
angeborene militärische, im Felde, dem Feinde ge-
genüber, erprobte Talente; dazu brauchte man we-
der Salonheld zu sein, noch eine Generalstabö-
schule durchgemacht zu haben. Um aber daö mili-
tärische Wissen der GeneralstabSofficiere fo praktisch

wie möglich zu mache«, giebt man ihnen
diejenigen Ofstcicrc aus der Armee zu Lehrern, de-

rcn Kenntntssc und Erfahrungen im Angesichte deS

FeindcS die Feuerprobe bestanden haben; z. B. in
der ArtiUeriewissenschaft unterrichtet jetzt ein Ar-
tilleriecapitain, der vor Sebastopol mit seiner Bat-
lcrie gestanden und sich durch sein Wissen, wie
durch scine Geschicklichkeit ausgezeichnet hat; in
der Militäradministration trägt ein Militärinten-
dank vor, der am letzten Fetdzuge Theil genommen.

AlS Mitschüler der ersten Division der französischen

GeneralstabSschulc hatten wir so recht
Gelegenheit, in den Jdeengang uud in die inneren
Verhältnisse dieser höhern Lehranstalt hineinzublicken.

Da wurden wir vorzüglich durch zwei Er-
scheinuttgcu angezogen, einmal durch daS innige
ächt kameradschaftliche Verhältniß zwischen den

Ofstcieren, waö selbst auf unö, den Fremden,
wohlthuend überging. Zweitens aber war die

hervorspringende Tüchtigkeit der Lehrer der
Militärwissenschaften für unS eine Art Stützpunkt indem
sonst so leichten, oft leichtfertigen französischen
Leben. Mit welcher unwiderstehlichen Gewalt und

Ueberzeugung sprach der Lehrer cle l'art militaire!
Die stnsteren Brauen zusammengezogen, stieß cr
die Worte mit einer Kraft auS, gab feine Gedanken

mit einer Präcision wicdcr, daß jcdcr Wider-
stand im Geiste der Zuhörer unmöglich wurdc.
Dcm schweren Geschütz seiner Worte gegenüber

verstummte der Widerspruch. Am meisten gefiel
unS dieS Sclbstüberzcugtsein von der Ucberlegen-
heit französischer Kriegskunst, dieS Festhalten und
Durchdrungcnfein von der eigenen Kraft. Liegt in
dem Gedanken der Unfehlbarkeit und Unüberwind-
llchkeit eine gewisse Beschränktheit, eine.gewisse

Schranke für die intellectuelle Fortbildung, fo hat

cr dennoch in militärischer Beziehuug scine unend-

lichen Vorzüge, denn daS Ueberzeugtsein von der

eigenen Kraft giebt Kraft, und dieser Gedanke bar



ben gronjofen manche ©cfelod)t gewinnen feelfett.

Sai ©abinbrüten über unferc ©cfewäefeen feat unö

oft feferoaefe gemadu; eö ift* Seit' haß roir oon un»

ferer Kraft eine fefte Ueberjeugung gewinnen, ©ie*
fer Hauptmann im ©eneralftobc mit feinem fürefe-

terlicfe fräfttgen Organ unt feinem friegerifefeen
Slnfefen roirt unö olö Bilt ter franjöftfcfeen Krtegö*
fünft noefe lange im ©etöcfetniß verbleiben ï SBie

genou überhaupt tie franjöftfcfeen Offtjiere über
ftch unt ihre Verbältniffe unterrichtet ftnt/ taö
haben wir ouö jwei Vorträgen ju erfennen ge»

glaubt/ über tie «Wiiitär-©eographie unt über tie
«Wititär - Sltminiftration. granfreiefe fettttt feine

Kräfte ganj voüftäntig unt weiß jeten Stugenblid
über fte ju verfügen. Swar ift toö Sont turefe
feine (Sentratifation merfrotirtig leid)t ju überfe.
hin, aber in ter Ueberftefet über tie phpftfehen unt
intcüeftueüen Kräfte teö Santeö, welche ter
Strmee fo fehr ju ©tauen fommt* hot wohl feiten ein

©toot eö metter gebracht alö granfreiefe; tarauö
ift tie große ©cfelagfertigfeit unt «Wobtlttät teö
£eereö ju erflären. Sene unoergteiefetiefee ©cfeule
in Sitgier, roo tic franjöftfcfee Slrmee unter ouöge*
jeiefeneten ©eneraten roährent 20 Sobre in aüen

^bofen teö mübfamften Kriegeö üben unt an aüe

Befcferocrten teö oeränteriiefeften Klimaö gewöh*
nen, wo tie vortreffliche franjöftfcfee «Wititärabmt-
niftrotion lernen fonnte, oUe hinberniffe ju über-
winten/ unt unter ter wofetthätigen (Sontrole einer
rüdftcfetölofen Ocffetuticfefeit Shätigfeit mit
Ortnung unt Kraft mit SRetlicbfeit ju vereinen/ —
fte ift tie Oueüe militärischen SBiffenö/ roorouö tie
Sehrer ter ©eneralftaböfchule ihre Erfahrungen
gcfcfeöpft haben. Sit Einheit ter Verwaltung unt
tie Contrôle ter mit ihr betrauten Beamten bleibt
etroaö für beutfefee Slrmeen feferoer «Racfejuabmen.

teö. Su ten Sltminiftrotiobeamten nimmt granfreiefe

tie tücfeUgften Offtciere ter Slrmee/ in ter
Ueberjeugung/ toß, um ten Betürfniffen einer
Strmee fefeneü unt ftefeer ju genügen* «Wanner jur
Unterhaltung unt Verpflegung terfetben ongefteüt
fein muffen* roetefee Umftcfet mit Shotfroft unt Sn*
teütgenj oereinen* unt tie auö ter Slrmee felbft
heroorgegangen ftnt. S«r Vertheitung ter mate-
rieücn ©treitfräfte gehört ein richtiger militari,
fefeer Btid/ ter niefet bei «Wilttärbeamten/ roetefee

ouö tem Eivtt hervorgehen/ fontern nur bti Ufi*
eieren auö ter Slrmee auögebittet gefunten roerten

fann. ©ie Erhaltung ter Strmee ift Schwieriger/

roie ihre ©cfeöpfung/ tiefer ©runtfafe rourtc
ten Offtcicren teö ©encrofftabcö taglici) eingeprägt*
unt roaö feat ein guter ©eneratftoböofftcicr anterö
in'ö Stuge ju foffen, alö feine ganje Shätigfeit
tahin ja richten/ eine mögliefeft große Stn johl ©treit-
fräfte jur ©iöpofttion teö ©eneratö ju erholten/
ter ifenen tann, ten Smpulö gebent/ tie SBege

iferer SBirffamfett vorfefereibt?

(gortfe|ung folgt.)
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hat ter biöherige «Präfttent teö Eetttroloorftanteö/
iperr Eommantant fflefeer, feine Enttoffung cinge*
reicht unt ift in gotge teffen ter Vorftont in
©efeaffhaufen neu befteüt Worten auö ten
terril Eommantant Œeorg Hauftfeenbacfe olö «J?rä-

fttent/

„ Eommantant ©eorg ©fcfewolb olö Vice*
«tfräfttent unt tem biöherigen

„ Hauptmann Sltte.«Wajor ^ermann Stterlin
otö Stctuor/

mai hietnit ten pcrehrl. ©cetionen jur Kenntniß
gebrod)t wirt.

Sn ter <Scgtvei3baufer'fcfeen Verlagêbucbbanblung
in rBafel ift erfefeienen unb in allen SBucbfeanblungen

ju haben :

Itttterfucfmitejett
über bie

£>ta,antfatton feer £eere
Oon

38. müitot».
qx. S.^T Seiten, eleg. gefe. $retö: ftr. 12.

©er befannte Verfaffer, ber namentlich ben fcferoeijert*
fefeen Offtjieren burefe feine Shätigfeit auf ber Äreujftraße
unb in îfettn, foroie burefe feine auögejeicfeneten Vor*
tefungen tnSnrtch naher getreten tft, gibt hier getftretefee

Untersuchungen über baö SGBefen unb bie formen ber

Qlrmeen, wobei er jum Schluß fömmt, baß nur ein roofet»

georbneteöüWili^fpftem,6aftrt auf allgemeine ©ebrpflicfet,
auf eine allgemeine in'ö Volföleben tief eingreifenbe mt*
tttärtfefee Sugenberjtehung ben Verfeättntffen ber 3efUjett
entfpreefeen rönne, bie eben fo bringenb bie enormen ÎWU

litarlaften, bie auf ben großen Staaten (Suropa'ö ruhen,
befeitigt roiffen motten, aie fie ein attgemetneö ©erüftet*
fein bebingen.

$>aö 93ucp barf baber jebem feferoetjertfefeen Offtjiere,
bem eö um roirflicfee Seleferung ju thun ift, angelegent*

lieh empfohlen roerben. dx roirb baburefe in baö etgent*
licfee SBefen beö JtriegÖbeereö eingeführt, roobei er eine

reiche Summe tafttfcfeerSBahrhetten, ntilitârifcfeer Jlennt*
niffe tc. alö 3ngabe empfangt. %nx Offtjiere beö ®ene»

ralftabeö bürfte biefeö SBerf unentbehrlich fein.

3tn Verlage bon %x. Vie»t>eg unb Sohn in
33raunfcbroeig ift erfefeienen:

fut Sattttätefol&atett
Oon

Dr. ©. gs4 3Wmelfter,
Jtonigl. «öannoöerfcbem ©eneratftabêarjte a. ©,,

Oìitter je.
mit 58 in ben Sert etngebrudten <§oljfcf)ntUen.

8. gein Velinpap. gefe. $reiS 12 ®gr.

den Franzosen manche Schlacht gewinnen helfen.
DaS Dahinbrüten über unsere Schwächen hat unS

oft schwach gemacht; eS iss Zeit, daß wir von
unserer Kraft eine feste Ueberzeugung gewinnen. Die*
fer Hauptmann im Generalstabe mit feinem
fürchterlich kräftigen Organ uud feinem kriegerischen
Ansehn wird uns alS Bild der französtschen Kriegskunst

noch lange im Gedächtniß verbleiben! Wie
genau überhaupt die französtschen Ofstziere über
stch und ihre Verhältnisse unterrichtet stnd, daS

haben wir aus zwei Vorträgen zu erkennen

geglaubt, über die Militar-Geographie und übcr die

Militär-Administration. Frankreich kennt seine

Kräfte ganz vollständig und weiß jeden Augenblick
über ste zu verfügen. Zwar ist daS Land durch
feine Centralisation merkwürdig leicht zu übcrse.

hcn, aber in dcr Uebersicht über die physischen und
intellektuellen Kräfte des Landes, welche der Ar-
mee fo fehr zu Statten kommt, hat wohl fetten ein

Staat eö weiter gebracht alö Frankreich; daraus
ist die große Schlagfertigkeit und Mobilität des

HeereS zu erklären. Jene unvergleichliche Schule
in Algier, wo die französische Armee unter auöge
zeichneten Generalen wahrend 20 Jahre in allen
Phasen deS mühsamsten Krieges üben und an alle
Beschwerden dcS veränderlichsten Klimas gewöh

nen, wo die vortreffliche französische Militäradmi
nistration lernen konnte, alle Hindernisse zu über
winden, und unter der wohlthätigen Contrôle einer
rücksichtslosen Oeffeullichkeit Thätigkeit mit Ord
nung und Kraft mit Redlichkeit zu vereinen, —
ste ist die Quelle militärischen Wissens, woraus die

Lehrer der Generalstabsschule ihrc Erfahrungen
geschöpft haben. Die Einheit dcr Verwaltung und
die Contrôle dcr mit ihr betrautcu Beamten bleibt
etwas für deutsche Armeen schwer Nachzuahmen,
des. Zu den Administrativbeamten nimmt Frankreich

die tüchtigsten Ofsiciere der Armee, in der

Ueberzeugung, daß, um den Bedürfnissen einer
Armee schnell und sicher zu genügen, Männer zur
Unterhaltung und Verpflegung derselben angestellt
scin müssen, welche Umsicht mit Thatkraft und
Intelligenz vereinen, und die aus der Armee fclbst

hervorgegangen stnd. Zur Vertheilung der mate-
ricllcn Streitkräfte gehört ein richtiger mililäri.
scher Blick, der nicht bci Militärbeamten, welche

auö dem Civil hervorgehen, sondern nur bei Ofsi-
cieren auS dcr Armee ausgebildet gefunden werden

kann. Die Erhaltung der Armee ist schwieriger,

wie thre Schöpfung, dieser Grundsatz wurde
den Ofstcieren deS GencralstabcS täglich eingeprägt,
und waö hat ein guter GcneralstabSofsicier anders
in'S Auge zu fassen, als feine ganze Thätigkeit
dahin zu richten, eine möglichst großeAnzahlStreit.
krä'fte zur Disposition des Generals zu erhalten,
der ihnen dann, den Impuls gebend, die Wege

ihrer Wirksamkeit vorschreibt?

(Fortsetzung folgt.)
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In Folge unvermeidlicher längerer Abwesenheit
hat dcr bisherige Präsident deS CentralvorstandeS,
Herr Commandant Veher, seine Entlassung eingereicht

und ist in Folge dessen der Vorstand in
Schaffhausen ueu bestellt worden auö den

Herrn Commandant Georg Müschenbach alS Prä¬
sident,

„ Commandant Georg Oschwaid alS Vice-
Präsident und dem bisherigen

„ Hauptmann Alde.Major Hermann Stieriin
alö Attuar,

waö hiemit den verehrt. Sektionen zur Kenntniß
gebracht wird.

Jn der Schweighauser'schen Verlagsbuchhandlung
in Basel ist erschienen und in allen Buchhandlungen

zu haben:

Untersuchungen
über die

Organisation dcr Heere
von

W. Rüstow.
gr. 8.^87 Seiten, eleg. geh. Preis: Fr. 12.

Der bekannte Verfasser, der namentlich den schweizerischen

Ofstzieren durch seme Thätigkeit auf der Kreuzftraße
und in Thun, sowie durch seine ausgezeichneten
Vorlesungen in Zürich näher getreten ift, gibt hier geistreiche

Untersuchungen über das Wesen und die Formen der

Armeen, wobei er zum Schluß kömmt, daß nur ein

wohlgeordnetes Milizsystem, basirt aufallgemeine Wehrpflicht,
auf eine allgemeine in's Volksleben tief eingreifende
militärische Jugenderziehung den Verhältnissen der Jetztzeit
entsprechen'könne, die eben so dringend die enormen Mi-
litarlaften, die auf den großen Staaten Europa's ruhen,
beseitigt wissen wollen, als sie ein allgemeines Gerüstetsein

bedingen.
Das Buch darf daher jedem schweizerischen Ofsiziere,

dem es um wirkliche Belehrung zu thun ist. angelegentlich

empfohlen werden. Er wird dadurch in das eigentliche

Wesen des Kriegsheeres eingeführt, wobei er eine

reicheSummetaklischerWahrheiten, militärischer Kenntnisse

zc. als Zugabe empfängt. Für Ofsiziere des

Generalstabes dürfte dieses Werk unentbehrlich sein.

Jm Verlage von Fr. View e g und Sohn in
Braunschweig ist erschienen:

Handbuch

fur Sanitätssoldaten
von

vr. G. F. Bacmeister,
Königl. Hannoverschem Generalstabsarzte a. D.,

Ritter zc.

Mit 38 in den Tert eingedruckten Holzschnitten.
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